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EX
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A

Abb. 2: Vielfältige Bodenfunktionen -  Einblick in systemische Verflechtungen

Sind Lehrpfade noch zeitgemäß?
Nachdem die Lehrpfadidee in den 1930er-
Jahren erstmals in Deutschland umgesetzt
wurde und ab den 1960ern zu einem wah­
ren Boom (Kremb 2003, S. 4) führte, müssen
sich Lehrpfade heute der Frage stellen, ob
sie angesichts der sich neu formulieren­
den Anforderungen noch zeitgemäß sind.
Schließlich muss der Unterricht (auch im
außerschulischen Lernort) dem sich än­
dernden Aufmerksamkeitsverhalten, der
scheinbaren Ubiquität von Informationen
durch Internet und (mobile) digitale End­
geräte und der abnehmenden Bedeutung
von Faktenwissen in Zeiten einer Kompe­
tenzorientierung Rechnung tragen.

Die Konzeption unseres Lehrpfades
versucht durch folgende Maßnahmen ein
zeitgemäßes Vermitteln von Wissen zu ge­
währleisten (Abb. 1).

Die konkrete Konzeption
von Lehrpfaden

1. Zielorientierung
Um die Auswahl, Strukturierung, Reduk­
tion und Umsetzung der komplexen In­
halte begründet durchführen zu können,
ist zu Beginn eine möglichst konkrete For­
mulierung von Zielsetzung, Zielgruppe
und Lernzielen vorzunehmen. Anhand
eines konzipierten bodenkundlich-geo-
wissenschaftlichen Lehrpfades im Buch-
loer Stadtwald wird dies im Folgenden
genauer ausgeführt. Im vorgestellen Fall
wurden folgende Ziele formuliert:

Als Zielgruppe des Lehrpfads Buchloer
Stadtwald wurden zwei zusammengehö­
rige Gruppen ausgemacht: Interessierte
Erwachsene ohne notwendigerweise
tiefergehendes bodenkundliches Vorwis-

Scholten 2014, S.5

sen sowie (sie begleitende) Kinder im Al­
ter von ca. 9 bis 13 Jahren. Entsprechend
wurde die Komplexität der geowissen­
schaftlichen Inhalte auf zweierlei Anfor­
derungsniveaus angepasst. Weiterhin
wurden die reduzierten Inhalte für die
Kinder durch methodische Variationen
aufgelockert und durch umfangreiches
Begleitmaterial unterstützt. Kommuni­
kative Prozesse zwischen Kindern und ih­
ren Eltem/Lehrem/Begleitern sind durch
die sich inhaltlich ergänzenden Texte, Ab­
bildungen und Zusatzmaterialien ebenso
angebahnt wie eine gegenseitige Motiva­
tion zur aktiven Auseinandersetzung mit
dem Lehrpfad.

Durch die Ausrichtung auf Kinder im
Bereich der 3. bis 6. Klasse sind zudem
Schulklassen eine weitere sich ergebende
Zielgruppe. Das Zusatzmaterial kann hier­
bei schulisch genutzt werden und im
Rahmen einer Arbeitsexkursion oder in
abgespeckter Variante auf einem Wander­
tag zusammen mit den Tafeln und viel­
fältigen weiteren vom Lehrer wählbaren
Beobachtungsaufgaben zur Anwendung
kommen. Hierdurch ergibt sich die Mög­
lichkeit, den Lehrpfad im Sinne eines Auf­
gabenpfades (Koch inBöhn/ Obermaier 2013,
S. 172) als Lernen an Stationen schulisch
zu nutzen.

Zielsetzung des Lehrpfades Buchloer
Stadtwald ist eine breite Förderung von
bodenkundlich-geowissenschaftlichem
Wissen und die Entwicklung von posi­
tiven Affekten und Einstellungen bezüg­
lich des Systems Boden.

Genauer betrachtet heißt dies, einer­
seits fundiertes kognitiv-fachliches Wis­
sen zu vermitteln und gleichzeitig im
Sinne eines erweiterten Lernbegriffs auch

affektive, soziale sowie personale Lem-
bereiche anzusprechen. Lehrpfade sollen
Lernpfade sein und an Stelle reinen Fach­
wissens, welches für Umweltverhalten
nur wenig relevant ist (de Haan und Kuck-
artz 1995: 15), einen „mehrschichtigen di­
daktischen Wert“ erzeugen und „Pfade
in die Lernwelt“ erschließen (Kremb 2003,
S. 5/6).

Das Fachwissen soll durch das Zusam­
menbringen und Vergleichen von wissen­
schaftlichen Erkenntnissen mit der Rea­
lität vor Ort erfahrbar werden. Abstrakte
Wissensinhalte können so einfacher nach­
vollziehbar und „lebendig“ werden. Durch
die Klärung bodenkundlicher Grund­
lagen, wie die der bodenbildenden Pro­
zesse, wird eine Grundlage für komplexere
und hochwertigere Wissensinhalte, zum
Beispiel „Gefährdungen des Bodens“, „Bo­
den als Lebensgrundlage“ etc. gelegt. Um
der häufig festzustellenden reduktionis-
tischen Ausrichtung von Lehrpfaden ent­
gegenzuwirken, werden die Fachinhalte
des Lehrpfades an vielen Stellen in ihrer
Einbindung mit weiteren Geoprozessen
anschaulich gemacht, wodurch der sys­
temische Charakter der Prozesse und Zu­
stände des Bodens im übergeordneten
System Erde betont wird. Böden haben
eben keine Grenzen, sondern sind „offene
Systeme mit gleitenden Übergängen zwi­
schen verschiedenen Systemzuständen“
(Scholten 2014, S.4).

Darüber hinaus sind etliche der mit­
einander verschränkten und ihre grund­
legenden Prozesse erklärenden Inhalte
des Lehrpfades geeignet, exemplarisches
Wissen für weitere geowissenschaftliche
Phänomene wie Klimawandel, Gefähr­
dung von Biotopen, Ressourcenverbrauch
zu generieren (Abb. 2).

Insbesondere bei der zweiten Ziel­
gruppe „Kinder“ soll durch ansprechend
gestaltete untere (auf Kinder-Augenhöhe
befindliche) Bereiche auf den Tafeln sowie
durch das methodisch vielseitige Arbeits­
material zudem ein affektiver Zugang zum
Thema Boden erleichtert und auch sozi­
ale Lernprozesse ermöglicht werden. Im
Sinne einer Bildung für nachhaltige Ent­
wicklung erscheint diese umfassende Ler­
nerfahrung als wichtige Voraussetzung,
um Kinder „für Natur zu sensibilisieren
und umweltrelevante Verhaltensweisen
zu fördern“ (Bartsch-Herzog 2011, S. 19).

Beiden Zielgruppen gemein ist noch
die grundlegende Absicht, Interesse am
Thema Boden als entscheidendes Regu­
lativ für Lernen, Motivation und Engage­
ment zu fördern. Unter den generell bei
Schülern mittleres bis großes Interesse
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auslösenden geowissenschaftlichen The­
men schneidet der Boden bisher schlecht
ab (Hemmer/ Hemmer 2010, S. 228).

Diese Zielsetzungen wurden in einem
letzten Schritt durch an die Zielgruppen
angepasste operationalisierte Lernziele
für jede einzelne Tafel und zugehöriges
Zusatzmaterial auf Mikroebene umge­
setzt. Eine gründliche und möglichst kon­
krete Festlegung der Ziele ist Grundlage
für eine zielgerichtete Auswahl, Struktu­
rierung und Gestaltung von Lehrpfadta­
feln und Zusatzmaterial und verhilft dem
Lehrpfad zu einem stringenten „roten
Faden“.

2. Wahl des Standortes
Lehrpfade ermöglichen durch ihren un­
mittelbaren Bezug zu den Phänomenen
des Systems Erde besonders direkte und
vielschichtige (multisensorische und ver­
schiedene Lernbereiche ansprechende)
Erfahrungen. Auch als außerschulische
Lernorte bieten sie besondere Chancen.
Dieser direkte Raumbezug bedeutet wie­
derum, dass die Wahl des Standorts und
auch die sachliche Auseinandersetzung
mit den dort beobachtbaren Strukturen,
Funktionen, Prozessen und Elementen
des Systems Erde gründlich vorbereitet
sein sollte.

EX
TR
A

Abb. 3: Lage des Lehrpfades Buchloer Stadtwald

Für den Lehrpfad Buchloer Stadtwald
wurde folgende geographische Verortung
im System Erde erstellt: Buchloe liegt an
der Nordgrenze des glazial überformten
Alpenvorlandes zwischen den beiden
Flüssen Wertach und Singold im Gennach­

tal, etwa 45 km südlich von Augsburg. Das
Stadtgebiet befindet sich größtenteils
auf der risszeitlichen Hochterrasse, wel­
che über die würmzeitliche Niederterrasse
zur Wertach hin in den holozänen Auen-
bereich abfällt. Die Hochterrassen liegen

Bodenkundlicher Lehrpfad Buchloer Stadtwald
Boden - Was ist das? w , e  entstehen Boden? wie H e s t  m a n  e i n  Bodenprofil?
Böden sind ein Gemisch aus festen,
flüssigen und gasförmigen Bestandteilen:

Böden sind das Ergebnis des Zusammenspiels der bodenbildenden Faktoren
Klima, Ausgangsgestein, Relie f, Vegetation und T ie rw e lt und Ze it.

Wasser

Organische
Substanz

*  18
Klim a

Zeit

Ein Boden besteht im m er aus verschiedenen Stock­
werken, den Horizonten. Anhand der Horizontfolge kann
man d ie Bodenentwicklung ableiten und den Bodentyp
erkennen. Folgende Horizonte lassen sich anhand ihrer
Zusammensetzung,
scheiden:

Farbe und Eigenschaften unter-

Streuschicht
mit weitgehend unzersetzten

L  Blättern und Nadeln

M ineralische
; Substanz

Re lie f

Organischer Auflagehorizont
O in dem die Zersetzung der Streu

weiter fortgeschritten ist. Der
Anteil an Humus ist sehr hoch.

umfass: a lle  Bestanateile
des Bodens. d>e belebten
Ursprungs s»nd:
dazu geboren:

• Bodenlebewesen und
lebende Pflanzenwurzeln

• abgesto-bene und um
gewandelte Reste von
Pflanzen und T>eren: sie
bilden zusammen den
Humus (la t. = feuchter,
fruchtbarer Boden,

Der Humus wird durch die
Boderiebewesen gebildet
und ist eine wichtige
Quelle und em Speichet
fur Nährstoffe.

besteht aus Mineralen, die
aus der Verwitterung der
Gesteine stammen oder
neu gebildet wurden

Die mineralischen Boden
bestand:eile hegen m
unterschiedlichen Großen
vor:

• Steine i  - 61 mm,
• Kies 2 mmj
• Sand (2 - mm)
• Schluff fC.Otl 0,002 mmi
• Ton ; < 0.002 mm ■

Die mineralische Substanz
lie fe rt lebenswichtige
Nährstoffe zur Ernährung
der Pflanzen.

Ausgangs
gestein

Ausgangsgestein: lie fe rt d ie m ineralische Substanz der Böden.
Klim a: Durch Frost, Hitze und die Wirkung des Wassers entstehen Sprünge und
Risse im  Ausgangsgestein. Das Klima tre ib t so die Gesteinsverwitterung voran.
Relie f: Bei hangabwärtigem Transport w ird  das Verw itterungsm aterial w e ite r
zerkle inert. Auf den Gesteinsbruchstücken setzt die Pflanzenansiedlung ein.
Vegetation: lie fe rt über Pflanzenreste das Ausgangmaterial fü r den Humus.
T ie rw e lt: durchmischt den Boden, zersetzt Pflanzenreste und wandelt sie in
Humus um.
Ze it: w irk t über a lle  bodenbildenden Faktoren. Böden entw ickeln sich in
Zeiträumen, die wenige 100 bis mehrere 100.000 Jahre umfassen können.

sich verschiedene Bodentypen m it

M ineralischer
A  O berbodenhorizont

mit einem hohen Anteil an
organischer Substanz. Dort findet
das meiste Boden-leben statt.

M ineralischer
B U n terbodenhorizont

Vorgangsort der bodenbildenden
Prozesse wie Verwitterung, Stoff-
neubildung und umlagerung. Je
nach Bildungsprozess entstehen
unterschiedliche B-Horizonte und
damit unterschiedliche Boden­
typen.

Ausgangsgestein
Q  chemisch und physikalisch bereits

teilweise verwittert, aber noch
kaum zerfallen

Hallo liebe Kinder, ich bin ...und ich wohne hier im Buchloer
Winnie, der Wurm... Stadtwald. In meinem Zuhause g ibt es

— ----------------vie le interessante Dinge zu erleben.

die unterschiedlichen Bodentypen des
Buchloer Stadtwaldes und ih re Eigen­
schaften vorgestellt werden.

Dabei könnt ih r den Wald besser kennen­
lernen und euer Wald- und Bodenwissen
testen.

Habt ih r Lust, mich auf eine kleine
Entdeckungsreise zu begleiten? Auf euch
warten fün f Infotafeln, auf denen all

Neben interessanten Inform ationen habe
ich m ir ein paar spannende Aufgaben für
neugierige Waldbesucher ausgedacht.

Je tz t aber nichts
Abenteuer Boden!

w ie los und auf ins

Abb. 4: Anfangstafel zur Klärung notwendiger grundlegender Bodenprozesse
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Bodenkundlicher Lehrpfad Buchloer Stadtwald t

Der Gley - Wenn der Boden nasse Füße hat

Entstehung Nutzung

zontsymbol G).

Horizont führt der Sauerstoff

Der Weg des Wassers durch den
Boden

EX
TR
A

Eigenschaften

em Te»chfrc$ch.

Vielleicht könnt ihr sie hier ja
entdecken? Wenn ihr 6luck habt

was zu einer rötlichen Färbung
fuhrt.

bUuUche Färbung erhält.

geloste Stoffe über das Grund
wasser erhalten. Gleye bieten
der Vegetation stets ausreichend

Sauerstoff fehlt.

wälder. Dabei ist die Eignung als

Pappeln, Eschen und Erlen an­
gepflanzt werden.

Winnie
Wurm
weiß was...

fläche. Nicht alle Pfiarjen können

ständig m*. Nassen stehen

Ubcrtebenskunst 1er
haben sich jedoch an das Wasser
gewohnT. Ich möchte euch e-n.ge
d^ser Ff tanzen zeigen.

Abb. 5: Tafel „Standort Gley“. Rahmenfelder: links: Bodenprofil, rechts: Verknüpfung zu weiteren geo­
wissenschaftlichen Prozessen, unten: Feld für Zielgruppe Kinder/Schüler. Zentrales Feld: Entstehung,
Eigenschaften und Nutzung des Bodentyps am Standort. Aufbau und inhaltliche Struktur der weiteren
Tafeln identisch.

etwa 10 bis 15 über den Niederterrassen
und sind häufig von Lössdecken unter­
schiedlicher Mächtigkeit überlagert. Die
Grenze zwischen Hoch- und Niederter­
rasse verläuft in etwa parallel zur Bahn­
linie zwischen Buchloe und Augsburg
(Abb. 3).

Für die morphologische Prägung der
Buchloer Region waren die beiden letz­
ten Eiszeiten von besonderer Bedeutung.
Die riss- und würmkaltzeitlichen Vorland­
gletscher erreichten Buchloe dabei jedoch
nicht mehr. Die nördliche Vereisungs­
grenze der Würmeiszeit liegt etwa 10 km
südlich von Buchloe bei Kaufbeuren-
Neugablonz. Die bestimmende formende
Kraft war und ist vielmehr das Wasser.
Während der Abschmelzphase am Ende
der Kaltzeiten wurde das Wasser über flu-
vioglazial vorgeformte Rinnensysteme
des heutigen Wertach- und Lechtales ab­
geführt. Noch vor wenigen tausend Jahren
führten die heute trockenen Rinnensys­
teme der Lech- und Wertachzuflüsse Was­
ser. Die sedimentierten Flussschotter bil­
den die Basis der Bodenbildung in dieser
Region. Der größte Teil stammt aus den
Allgäuer und Lechtaler Alpen. Aber auch

Spiel mit Winnie! Bodenkundlicher Lehrpfad Buchloer Stadtwald

Spiele:
„Rätselhafter Boden"

1 ) Steine:

Ziel: Erkennen, dass Steine ganz unterschiedlich sein
können

Material: Steine in verschiedenen Größen, Formen und Farben

Vorgehen:

-  Jeder Schüler darf einen Stein suchen

-  Aus den Steinen wird ein Kreis gelegt.

-  Ein Kind wird aus der Gruppe herausgenommen.

-  Die anderen entscheiden sich für einen Stein, der versteckt wird.

-  Das Kind darf zurückkommen und muss nun den Stein beschreiben, der
nicht mehr im Kreis liegt

2) Fühlkasten:

Ziel: Unterschiedliche Materialien des Bodens kennenlemen

Material: Schüsseln, Stoffstücke zum abdecken der Schüsseln,
Bodenmaterialien (Laub, Sand, Steine. Komposterde,

.)

Vorgehen: Die Kinder müssen erfühlen, welche Materialien sich in
den Schüsseln befinden.

A rbeitauftrag: Löse das Rätsel anhand der einzelnen Schautafeln I

3) Der arm e Wurm

Ziel: Lernen, wie sich ein Regenwurm orientiert

Material: zwei Augenbinden ■

Vorgehen:

-  Die Kinder bilden einen Kreis, der eine Öffnung hat (Die f
Größe der Öffnung kann variieren, um es einfacher oder
schwieriger für den Würm zu machen).

-  Der Spielleiter erzählt, dass der Regenwurm sich bei Regen unter der Erde
versteckt. Er hört den Regen als dumpfes Klopfen und versucht dorthin zu
kommen, wo der Regen nicht mehr ist.

-  Ein Kind ist der Wurm, ihm werden die Augen verbunden. Die anderen
Kinder sind der Regen und Klopfen m it ihren Händen auf ihre Oberschenkel.

waagerecht
4 Andere Bezeichnung für Braunerde
7 Prozess der Braunerdenbildung
8 Farbe des Go-Horizont beim Gley
9 Entstehungsprozess der Parabraunerde
10 W ird im Go-Horizont des Gley ausgefällt
11 Ablagerungen gab es im Gebiet um Buchloe durch Flüsse und...
13 Fehlt dem Gley-Boden im Gr-Horizont
14 Aufgrund dessen hohen Gehalt wird beim Pseudogley das Wasser gestaut
15 Vorgang, bei dem Sauerstoffatome und Eisenatome mit den Bodentellchen reagieren
16 Kennzeichen des Pseudogley

senkrecht
1 Gley eignet sich hierfür nicht
2 Ausgangsmaterial für die Bodenerstbildung
3 Mich lieben Erle und Esche, aber auch Birke, Eiche und Brennnesseln
5 In diesem Horizont spielt sich der größte Teil des Bodenlebens ab
6 Die vor-vorletzte Eiszeit in Süddeutschland
12 Bodenart m it vier Buchstaben

Für das gesuchte Lösungswort bringe die grau unterlegten Buchstaben in eine sinnvolle Reihenfolge in Zu­

sammenhang m it den SchautafelnI Kleine Hilfe: es sind zwei W örter, die den Begriff bilden.

Lösungsbegriff:

Abb. 6: Beispiele aus dem Zusatzmaterial

40



Ga&S, HEFT 216/37. jAHRGANG/2015 SYSTEMISCH-GEOWISSENSCHAFTLICHE INHALTE LERNEN/MÜLLER, GRASHEY-JANSEN

kristalline Gesteine aus den Zentralalpen,
wie dem  Inn- und Ötztal, sind  vertreten.
Das große H erkunftsspektrum  zeugt von
der Mächtigkeit der Gletscher, die über
Transfluenzen Geschiebe geologisch u n ­
terschiedliche Alpentäler m iteinander
verbunden haben.

Die Böden der H ochterrasse sind zu ei­
nem  sehr g roßen  Anteil Braunerden und
Parabraunerden auf äolischen und fluvia-
tilen Sedim enten. Auf der N iederterrasse
dom inieren dabei Böden m it G rundw as­
sereinfluss. Durch das abw echslungs­
reiche Relief hier zwischen Hoch- und
Niederterrasse und  den spätglazialen Ab­
flussrinnen sind auch die vorkom m en­
den Bodentypen kleinräum ig sehr
unterschiedlich.

Die enge Vergesellschaftung der klas­
sischen Bodentypen Pseudogley, Gley,
Braunerde, Parabraunerde bildete im
Buchloer Stadtw ald (ca. 2km südlich von
Buchloe gelegen) eine geeignete Aus­
gangslage für den Lehrpfad. Zu jedem
Bodentyp wurde jeweils eine Station en t­
worfen, wobei s te ts  auch w eitergehende
grundlegende Geoprozesse aufgegriffen
wurden, um  die E inzelphänom ene auch
aus ganzheitlicherer Perspektive in Rich­
tung  System Erde zu verankern.

3. Gestaltung der Lehrpfadtafeln
Schautafeln d ienen als A nreicherung der
direkten Erfahrung vor Ort m it Texten, Ab­
bildungen, erklärenden Modellen, Frage­
stellungen und  Beobachtungsaufgaben
und sind die zentralen A nlaufpunkte ei­
nes Lehrpfades. Folgende Aspekte können
bei der Konzeption hilfreich sein:
• einheitliche S truktur in der A nordnung

der einzelnen Inhaltsfelder auf allen
Tafeln

• Um gebungskarte und  Lehrpfad-
Übersichtskarte zur Verortung und
O rientierung

• Untere Tafelbereiche für Kinder vorsehen
• Lesbarkeit erhöhen durch A nordnung

der Texte in nicht zu breiten  Spalten
• Eindeutige K ennzeichnung von g rund­

legenden allgem einen und  regional spe­
zifischen Inhalten

Für den Lehrpfad Buchloer Stadtw ald
w urden insgesam t sieben un tersch ied­
liche Tafeln konzipiert. Eine E inbettung in
geow issenschaftliche Z usam m enhänge
erfolgt neben dem  sich ste ts  im rechten
Bereich der Tafel befindlichen Feld „Geo­
prozesse“ auf d iesen Tafeln zudem  durch
einführende und  abschließende Tafeln an
Anfang und  Ende des Lehrpfades (Abb. 4
und 5).

4. Erstellen von Zusatzmaterial
Lehrpfade m it ausschließlich in h a lts­
bezogenen Tafeln verpassen die Chance,
w eiterführende Inform ationen oder zu­
sätzliche handlungsorientierte A ktions­
form en bereitzustellen. Insbesondere für
die G estaltungvon konstruktiv istischeren
Formen außerschulischen Lernens (z.B.
A rbeitsexkursion/Spurensuche) kann
heute ohne g roßen  technischen Aufwand
Zusatzm aterial, Arbeitsaufträge, Links zu
In ternetdaten  über QR-Codes oder einen
anders gestalte ten  Verweis auf Online-
C ontent bereitgestellt werden (Abb. 6).

Zeitgem äß gestaltete Lehrpfade sind
also deutlich m ehr als eine Reihe von In­
halte kom m unizierender Tafeln en tlang
eines Weges. Diese sind vielm ehr nur die
sichtbare Oberfläche fundierter d idakti­
scher Entscheidungen bezüglich der Wahl
des S tandortes, konkreter Z ielentschei­
dungen, inhaltlicher Fokussierungen, m e­
thodischer Variationen und ergänzender
U nterrichtsm aterialien. Sind diese vielfäl­
tigen Aspekte berücksichtigt, kann m an
m it gutem  Recht von w ahren Lernpfaden
sprechen.
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